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Postkoloniale Verstrickungen
Christliche Kirchen und Homophobie
in afrikanischen ändern

AS ZI-FASCHISMU un mmunismus Im 20. Jahrhundert wa-
FEL sind die westlichen Homosexuellen- Un Abtreibungsideologien Un

der islamische Fanatısmus heute. « Miıt diesem apokalyptisch gefärbten Statement
sorgte der AUS$S (iuiNeAa stammende Präfekt der Gottesdienstkongregation, Kardıina|
Robert ara He der Familiensynode der Katholischen Kirche für uTilsenen un
mporung. In seIıner Arbeitsgruppe wurde Fnde der weltweiten Bischofs-
versammlung ekannt sorgte er dafür, dass das ema » Homosexualität« nıcht
Kkonstruktiv diskutiert werden Konnte. Bereıts Im Vorfeld der Synode hatte siıch der
Kardinal durch entsprechende Thesen In seınem Buch » (jott der Nichts« als VWorft-
führer eIıner Hesonders igiden ra  10N VOIT)] afriıkanischen Bischöfen orofiliert,
der aufßerdem die Kardinäle ohn IN Jue en193) un Wilfrid FOX Napıer (Südafrika)
gehören. [)arın stilısiert er Homosexualität NT Ausdruck der »(Gjender Ideologie«,
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7 6} » Pfeiler Eeıner Weltethik«, Ja eiInem »(Gesellschaftsmodell«.'
egen dieses revolutionären Fifers selen chwule un | esben celbst verantiwort-
lich, WEeTl1T1] SIE pTer VOIl] Gewalt werden. Auf Einladung VOlI] Fürstin (löorna VONn

urn und Taxıs wurde die deutsche Version dieses Buches übrigens VOI) Kardina|
Gerhard Ludwig Müller In Regensburg vorgestellt.

- S gab jedoch Hei der Synode auch nachdenklichere Stimmen VOIl afrıkanı-
schen Bischöfen SO sprachen sich der ghanaische Frzbischof Charles Palmer-Buck-
1E und der ebenfalls AUuUs$s ana stammende Kardinal etier Turkson, Im Vatikan
verantwortlich für »Justitia ET PAaX«, deutlich die Kriminalisierung VOI OMO-
cEX u alıtät QilS, forderten aber, Aass [al Kirche CM Gesellschaft In Afrika mehr /eıt
für die Auseinandersetzung mMıt dem ema lassen MUSSe Gleichzeitig Kritisierten

SIE s jedoch als neOko-
lIonijales Gebaren, WEeETl1T1]

westliche Kkeglerungen
Hilfsgelder 1Ur der
Bedingung vergeben, AAss
afrıkanische | änder die
Homo-Ehe einführten

a  n E eINe Behauptung, für die
S letztlich keinen eleg
gibt

Aus deutscher Perspek-
roteste das Anti-Homosexuellen-CGesetz n Nairobi dpa tive Kkönnte [Nar\ durchaus

Heide Statements als »h0-
mophob« bezeichnen. IDoch die Unterschiede zwischen ihnen zeigen, dass eIne
Dauschalisierende Brandmarkung der afriıkanischen Kirchen als Oomopho die EenNT-
scheidenden Nuancen In diesem Spektrum verdeckt FS gibt Bischöfen un
Kirchenführern |aute Stimmen sicherlich derzeit die Mehrheit die mMiıt
großer Verve verdammen. Aber 65 Eyxıstieren mMittlerweile auch manche Stimmen,
die SICH nachdenklich zeigen un hereit SINd, über homophobe CGewalt un die
Verletzung VOT Menschenrechten sprechen. EG Ist er eINe vorrangige Aufga-
he für die nächsten Jahre, den Dialog zwischen der LCIBT Community un diesen
gesprächsbereiten Bischöfen über den Schutz der Menschenrechte und die AD=
schaffung der Kriminalisierung ermöglichen un Uunterstutzen.

Praktisch geht 6S dabe!i eINe große Palette VOT) Themen Während Dprotestan-
tische Pastoren In Uganda sich noch VOT weniIgen Jahren für die Einführung der 10
desstrafe ausgesprochen aben, dürfen Pastorinnen un Pastoren In der Reformier-
ten Kirche In Südafrika mittlerweile gleichgeschlechtliche Partner heiraten. Doch
Sücdafrika Ist hier In rechtlicher un kirchlicher Hinsicht nıcht unbedingt In SOZI=
aler NSI un Was die Gewalt Hetrifft die Ausnahme. In den melsten christlich
gepragten | ändern Afrikas stehen robleme WIE langjährige Gefängnisstrafen un
Geldstrafen, Lerpressung, Mob-Gewalt chwule, Lesben un Transgender,

Vgl Robert ardına ara und Nicolas na ott oder Nichts. HIN espräc über den
Glauben Miıt eInem Vorwort VOI eorg Ganswein, Kißlegg 201.95; O3 D
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ihre Ausgrenzung aus der Familie
der Kündigungen auf der ages-wn VE ordnung, nıcht jedoch die rage
nach der gleichgeschlechtlichen107  Michael Brinkschröder: Postkoloniale Verstrickungen  rl  ihre Ausgrenzung aus der Familie  E  oder Kündigungen auf der Tages-  Y  (  \\V  “r  U  Z  ordnung, nicht jedoch die Frage  nach der gleichgeschlechtlichen  R.DE  Ehe.?  Wenn Kirchenführer aus afri-  n  kanischen Ländern in der Ausei-  nandersetzung um LGBTs eine  Jubelundgebung mit Hetzpfarrer Ssempa zum Inkrafttre-  scharfe Rhetorik der biblisch be-  ten des Anti-Schwulengesetzes in Kampala  © reuters  gründeten Verdammung und der  moralischen  VEr  Verurteilung  wenden, um eine Verschärfung der staatlichen Strafen zu fordern und diese dann  tatsächlich eintritt, wird die Ursache dafür gerne monokausal der Macht der Kirche  in Afrika zugeschrieben. Übersehen wird dabei jedoch das komplexe postkoloniale  Machtgeflecht, das ebenfalls in diese Richtung mobilisiert werden muss. Eine Stu-  die von S. N. Nyeck über Kamerun kann hier als Beispiel dienen: In seiner Weih-  nachtspredigt 2005 attackierte der damalige katholische Erzbischof von Yaounde,  Tonye Bakot, Homosexualität und Korruption. Dies griff die Zeitung Anecdote auf  und veröffentlichte eine Liste mit 50 »Homosexuellen« — darunter auch Priester —,  die sie für den extrem hohen Grad der Korruption in Kamerun verantwortlich mach-  te, jedoch ohne irgendwelche  Belege für deren homosexuelle  Orientierung zu liefern. Wenige  Homosexualität wurde  Tage später folgte die Nouvelle  Afrique mit einer Liste von vor-  sukzessive zur Chiffre für Sünde,  geblich »bestätigten Homose-  xuellen der Republik«, in der  für wirtschaftliche Korruption  sie unter anderem den Vertreter  und für neokoloniale Politiker.  der französischen Kolonialre-  gierung in den 1940er/50er Jah-  ren, Louis-Paul Aujoulat, und den ersten Präsidenten Kameruns, Amadou Ahidjo,  sowie mehrere Mitglieder der aktuellen Regierung an den Pranger stellte. Homose-  xualität wurde sukzessive zur Chiffre für Sünde, für wirtschaftliche Korruption und  für neokoloniale Politiker, die sich der ehemaligen Kolonialmacht unterwerfen und  die nationale Souveränität preisgeben. Es ging überhaupt nicht um eine rationale  Diskussion der Lebenssituation von Lesben und Schwulen, sondern um paranoi-  de Verschwörungstheorien, die dazu dienten, Schuldige für die gesellschaftlichen  Problemen von Korruption und politischer Ohnmacht zu identifizieren. Was hier  zutage tritt hat S. N. Nyeck als »erotischen Nationalismus« bezeichnet, ein Muster,  das auf nationalistische und antikoloniale Vorstellungen aus der Zeit des Über-  gangs in die Unabhängigkeit zurückgeht.  2 Vgl. Mac-Iyalla, Davis: Voices of LGBT Catholics from Western Africa, in: Washing-  ton Blade, 31.8.2015, http://www.washingtonblade.com/2015/08/3 1/voices-from-Igbt-  catholics-in-western-africa/y Fhe *

Wenn Kirchenführer AUs$s afrı=K
Kkanischen ändern In der Ause!l-
nandersetzung eıne

E AA  ßbelkundgebung mMmıt Hetzpfarrer Ssempa ZU Inkratfttre- charfe Rhetorik der biblisch He-
ien des Anti-Schwulengesetzes In Kampala euters gründeten Verdammung und der

moralischen r_Verurteilung
wenden, eıne Verschärfung der staatlichen trafen ordern un diese dann
tatsächlich eintritt, ird die UJrsache dafür monokausa|l derader Kirche
In Afrika zugeschrieben. Ubersehen ird dabe! jedoch das Kkomplexe Dostkoloniale
Machtgeflecht, das ebenfalls In diese Richtung mobilisiert werden INUSS Fıne StG=
die VOHR Nyeck über Kamerun kann hier Als Beispie! dienen: In seIner Weih-
nachtspredigt 2005 attackierte der damalige Kkatholische Frzbischof VOTIT)] Yaounde,
onye akot, Homosexualität und Korruption. |)Ies oriff die Zeitung Anecdote auf
un veröffentlichte eiIne | Iste miıt » Homosexuellen« darunter auch Priester
die SIE für den exirem hohen Gra der Korruption In Kamerun verantwortlich mach-
I6 jedoch ohne irgendwelche
Belege für deren homosexuelle
Urientierung jefern. enıge Homosexualität WUI'dC
Tage spater folgte die Nouvelle
Afrique mMıt eIner | ıste VOIT) VOT- sukzessive ZUT Chiffre für Sünde,
geblich » bestätigten Homose-
xuellen der Republik«, In der FUI' wirtschaftliche Korruption
SIE un anderem den Vertreter und FUI' neokoloniale Politiker.der französischen Kolonialre-
lerung In den 940er/50er Jah-
GE LOouis-Paul Aujoulat, un den ersten Präsidenten Kameruns, Amadou Ahidjo,
SOWIE mehrere Mitglieder der aktuellen keglerung den mranger stellte. H OMOSeEe-
Xualıtät wurde sukzessive Z Chiffre für Sünde, für wirtschaftliche Korruption un
für neokoloniale Politiker, die siıch der ehemaligen Kolonialmacht unterwerfen un
die nationale Souveranıtat preisgeben. -S gIng überhaupt nıcht eINEe rationale
Diskussion der | ebenssituation VOIT) | esben und Schwulen, sondern DaranoI-
de Verschwörungstheorien, die dazu dienten, Schuldige für die gesellschaftlichen
Problemen VOT) Korruption Un politischer HMa identifizieren. VWas hier
zutage trıtt hat Nyeck als »erotischen Nationalismus« bezeichnet, eın Muster,
das alf nationalistische un antikoloniale Vorstellungen Aaus der Ze des Uber-

In die Unabhängigkeit zurückgeht.

Vgl Mac-Iyalla, aVvVISsS VOICes of MGBT Catholics from estern Africa, In Washing-
(o0N lade, 3:140.2015) http://www. washingtonblade.com/201 5/08/3 1/voices-Trrom-Igbt-
cathol|l iCSs-In-western-africa/
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Kirchen In diesem Fal| die Katholische Kirche haben daran zweifellos Ha
(el] Anteil: »Offentliche Messen un nationale Gebetstage wurden organısiert,

Kamerun reinIıgen un das Volk VOT der Krankheit der Homosexualität
schützen . «} Aber S ware Talseh, SIE nach dem Muster »blame the church« allein
für die Homophobie (oder hesser MOomMo-Paranol3) In Kamerun verantwortlich
machen, die In diesem EFal} dazu führte, Adass das Strafgesetz Homosexualität
Art 347/), das HIS dahin In Kamerun selten angewendet worden WAär, seither eın
Massıves Instrument Ü: Unterdrückung geworden ist

EG Ist vielmehr fragen, Inwiewelt die antikoloniale Instrumentalisierung VOIlT]
Homosexyualıtät In Kamerun ICN ällf die Diskussionen In anderen afrikanischen
L ändern übertragen
|ässt |J)ie Behauptung,
Homosexualiıität S]
»unafrikanisch« un
CIM »westlicher ım-
DOFL«, der miıt Hilfe VOT
westlichen Hilfsgel-
dern FTZWUNgEN WeETl-
den solle, 1st chliel($-
lıch überal| hören

aUCN, aber nicht 1Ur %AHe Kirchenvertretern.
1)ass SIEe sachlich falsch
Ist, wWIE zahlreiche An-
thropologinnen un Verfassungsrichter Stephen Kavuma Kippt das Anti-Homosexuellen-
Anthropologen ezeigt (‚esetz Ugandas aufgrun VOTIlT] Verfahrensfehlern. © ap
haben“, scheint diese
Stereotype zumindest 1Ur schwerlich erschüttern.

Von der omophobie christlicher Kirchen In Afrika DE allen Vorbehalten
gegenüber diesem Begriff, die ich deutlich emacht habe kann MNan er [1UT
IM Rahmen der schwierigen Dostkolonialen Identitätsbildung afrikanischer Länder
sprechen und IM Rahmen Von mer Empfindlichkeit un schnel|l geäußer-
ten Vorwürfen VOT)] neokolonialen Mentalitäten un Machtkonstellationen.

Als » Kirchen der Kolonialherren« sind die römisch-katholische, anglikanische
und lutherische Kirchen auf eIne komplexe Welse In diese Sıtuation verwoben. DIie
Kirchen In Afrika erufen sich darauf, dass SIE VOTlT)] den weißen Missionaren gelernt
haben, dass Oodomie als historischer Ausdruck für Analverkehr) eiIne Un sel;

VeCK, Mobilizing agalnst the Invisible: LFrotic Nationalism, Mass Media, and the
» ParanoIC Style« In Cameroon, In yec and Marc Epprecht (Hg.) Sexua|l Diversi-
LYy In Africa: Politics, Theory, Citizenship, Montrea| Kingston 2013 15411 69, 157
(Übers auUs dem Eng! B
Vgl Epprecht, Marc Heterosexua| Africa? The Mıstoriy of Idea from the Age of EX-
ploration the Age of AIDS; Athens/Scottsville 2008; Dankwa, Serena (Iwusua: » Ihe
(One Who First Says | Ove YOou« LOVe, Senlority, And Relational Gender In Postcolonial
and, In VeC and Marc Epprecht (Hg.) Sexua| Diversity In Africa, 120187
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VOT allem Girofbritannien hat seınen Kolonien die » Sodomie-Gesetze« ımM ral-
recht als Frbe hinterlassen. VWenn Au lıberale Kırchen des VVestens, die mMittlerweIi-
le ihre Verdammung VOT homosexuellen Handlungen revidiert haben, VOIT ihren
afrıkanischen Partnerkirchen verlangen, dass SIE dies ehenso iun sollen, stoßen SIE
auf eINe antikoloniale Abwehrhaltung: ede Einmischung VOIl aulßen ird verbeten.

[ )iese Erfahrung hat zuerst und mMıIt aller Heftigkeit die weltweite Anglikani-
SCHe Gemeinschaft gemacht, die He der alle zehn Jahre stattfindenden ambeth-
Konferenz VOIlIl 998 eınen »Listening PrOoOCeSsSSsS« inıtlerte. Als jedoch die Fpiscopal
Church Aaus den |JSA muiıt (jene Robinson 2003 erstmalig eınen en schwulen
Priester A Bischof ern  / rohten afrikanische Mitgliedskirchen Na Nigerla
und Uganda) offen miıt der Spaltung. either herrscht Fiszeıt Un CS INNUSS SICH He

der tür Januar 2016 anberaumten Konferenz
der Anglikanischen Gemeinschaft ZEIBEN, ob
die Fronten nach wWIe VOT verhärtet sind oder
eın sachlicher Dialog möglich ist

Anders stellt S sich He evangelikalen un
charismatischen Kirchen dal, die In den MeIS-

A ten afrıkanischen ändern boomen: ]Da SIEe
ohnehin eIne anti-homosexuelle Agenda Vel-

teten, sind SIE bereit, SICH VOIll derE T  B S d |1giösen Rechten AaUuUs den ( JSA finanziell und
ideologisch unterstutzen [ass@enN. In Uganda
haben evangelikale Prediger WIE SCcott Lively

4 und Rick Warren zuerst eın Klıma der ngsb VOT der Zerstorung der Familie ErZeUSt
dann den oOkalen Politiker Bahati 2009 dar-
In unterstutzen, eınen Gesetzesentwurf InSs
Parlament bringen, der die Todesstrafe tür
»erschwerte Homosexualität« vorsah.? Wıe
der anglikanische Pastor apya Kaoma Aaus

David Kato Im Film »Call Me Kuchu«, Sambia aufgedeckt hat, en evangelikale
der als erster Ööffentlicher schwuler kti Institute WIE das VOIT) Pat Robertson gegründete
Ist Ugandas 20171 umgebracht wurde. American ( entre for Law an Justice oder PAs

MIly Atc International zielstrebig Niederlas-
SUNsSCT In mehreren afrikanischen ändern gegründet und IOkale Religionsftührer
eingespannt, Politiker dahingehend beeinflussen, die VOI ihnen ausgearbei-

Gesetzentwürfe durchzusetzen.®

ass auch eINe gegenläufige Globalisierung der jJuristischen Verantwortung gibt, zeigt
sich darin, dass die Dachorganisation der AUs Uganda, Sexual Minaorıties Uganda
SMUG), CO Lively In den UJSA »Verfolgung aufgrun Vo  - sexueller rientue-
1UuNs und Gender Identität als eınem Verbrechen die Menschlichkeit« angeklagt
hat
ao0ma, apya Colonizing Afriıcan Values. HOW the Christian 1g IS Transforming
Sexua| Politics In Africa, Somerville 2012 http://www. politicalresearch.org/wp-content/
uploads/downloads/201 2/1 0/Colonizing-African-Values.pdf.
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Paradoxerweise ird ihnen dies aufgrund der UüUbereinstimmenden evangelika-
en erte nıcht als Neokolonialismus angekreidet. Gegenüber den ıberalen EUTO-

Dalschen Kirchen bringt SIE dies In EeINe starke Position, die SIE nıcht selten dazu
ausnutzen, VOI] ihren afrıkanischen artnern verlangen, die Kontakte mMiıt 11De-
ralen europäischen Kirchen, die Schwule und | esben als Pastoren oder Bischöfe
akzeptieren, abzubrechen

EG Ware allerdings wiederum E1IN AaITZU Kolonijales Bild, wollte INan\n die Ursache
für die Homophobie afrıkanischer Kirchen infach der Religiösen Rechten AdUS$s den
(JSÄ zuschreiben. enn In eInem Fand WIE Nigerla finanzieren sich die Kır
chen mMittlerweile 506 AUs$s den Spenden ihrer eigenen Mitglieder.

Als Ausweg AaUuUs$s dieser vertrackten Situation Hleibt eIıner Schutz der Men-
schenrechte orlıentlierten Solidaritätsarbeit [1UT die angfristige Unterstutzung VOlIl]
christlichen LGB I-UOrganisationen n Afrika selbst, damit SIE In hren Kirchen Un
(emeinden hre eigene Stimme Or oringen KönNnen.

er beitrag erscheint zugleic In üdlink, dem Nord-Süd-Magazin VOr/) INKOTA, Berlin, IN
eINer Ausgabe FEBTIO IM g/obalen Süden INKOTA-netzwerk E, V., www.suedlink.de)

FÜr Michael Brinkschröder München Ist Kath eologe und Soziologe und itglie
he] der »Okumenischen Arbeitsgruppe Homosexuelle und Kirche E \V.« -r Koordiniert die
katholischen Aktivitäten des European Forum of FCBT Christian G roupSs und 1st IM teering
C ommittee des IM Oktober 207 gegründeten (6Dal Network of Rainmbow CAtÄhOoNnes.


